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3)er 6ommcr gefyt
Von maria Outli Rutisbaufer.

Hod) blübn am bag die legten blaffen Rofen -
ein Salter wiegt fid) bunt darüber bin —
Auf blauen, leid)t gewellten, ftillen Sluten
Seb' id) die Käbne lelfe heimwärts ziebn.

Die Sonne wirbt mit warmen gelben Strahlen
Und koft die Blumen an des Weges Rand —
Und dod) — fie fterben ftill in ihrem Scheine,

Wie zage Webmut webt es durd) das £and.

ün meinem Senfter glübt des Reblaubs Seuer —
fd) fd)aue finnend In den roten Schein,

ffîir ift, als ziehe mit des berbftes Schimmer
Gin leifes Crauern in die Seele ein.

2tttoict»
(Eine heitere Sommergefchichte

„Das war meine 3bee. 3d) faitn es nid) anbers leujiten.
3d) f)abe fofort 311 bem Süiädjcn gefagt: wiffen Se was,
bier is 3ufäIIig ber berühmtefte ©rotifer als Rurgaft an»

wefenb. Das trifft fid) ausge3eicf)net! Der macht 3btten
Das, fagte id), mit 'n SBuppbid). Süenn Se bereit finb,
junger Sftann, mein Vertrauen 3U rechtfertigen, fo fprcdjen
Se: ja! ..."

„3d) bin bod) überhaupt nid)t in ber Sage, eine foldje
2lufgabe 3u übernehmen

„Sic fin nid) in ber Sage? (Erlauben Sc mir bie

îîanbbemcrtung, bah id) mid) natürlich crïcnntlid) 3eigen
werbe ..."

„3d) benfe nicht an bie peluniäre Seite ber Angelegen»
hcit. Vber es ift nicht mein ©enre ..."

„5Ra, hören Sc mal, wenn Sc fchon Dichter nnb ©ro=
titer finb, bann tann 3hnen both fo was nid) fdjwer fallen.
3>as 9Wäd)cn legt nur 2Bert barauf, bah ber itontraft raus»
tommt, oerftehen Se, 3wifd)en bas Schwerfällige unb bas
£cid)tbefihwingte ..."

„3d) tann 3hnen ba wirtlich nicht bicnen ..."
„SRadjcn Se teene SRenfenfe, Verebrtefter! 3d) tommc

ia in bie allergrößte Verlegenheit. 3ch hohe näntlid) ber
iungen Dame bie Sadje beftimmt oerfprochen, weil id) mid)

3hr bewährtes Salent oerlich
..3d) fann es nicht übernehmen ..."
„So oerfuchen Se's wenigftens! Den ©efallen tonnen

Se mir tun, unb wenn's audj nicht eins a roirb, bas fchabt
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bod) nifd)t. Sfür bie htefige Veoölferung wirb's wohl nod)
langen ..."

„3d) muh 3hnen fagen, $err Sdjnaafe, bah id) in
einer folchen Aufgabe eine ©ntweihung èrblide ..."

„3s 's be IRenfchenmöglichfeit! ©ntweihung! 9tu will
ich 3bnen aber boch was fagen, Verehrtefter! ©ntweber es

is eener 'n Dichter, benn foil er bichten, ober es is eencr
feen Dichter, benn foil er fid) nid) bide tun als ©rotiter ..."

êerr Schnaafe fah fehr oerärgert aus, als er fid) bei

ben SBortcn oom Stuhle erhob, unb ©ün3li oerftanb, bah

man erhoffte Sdjwiegeroäter nicht 311 erbitterten geinbcn
ntadjen bürfe.

„SBeitn Sie es abfolut wünfdjen", fagte er, „bann
tönnc man bie Sache nod) in (Erwägung 3iehen."

,^3iehcn Se! SBas is benn fdjon babei? 3d) fage

3hnen ja, es braudjt nid) eins a 3U fein, unb wenn Se
mit Vcgafuffeit nid) 3ured)t tommen, benn rufen Se mid).
3d) habe 3war im fieben nid) gcbicbtet unb bin teen ©rotiter,
wenigftens teen fd)riftlid)er, aber 'n paar 3been tonnen Se
immer oon mir haben ..."

„3d> will es oerfnchen ..."
„2Bie lange brauchen Se ba3u?"

„3d) muh crft abwarten, ob bie Stimmung über mich

tommt."

„Verbubcln Se nid) bie 3eit! 3n ad)t Dagen is ber

$ec3, unb bas stächen muh 3l)rc Verfe erft nod) aus»

wenbig lernen. 3u was brauchen Se benn Stimmung?
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Der Sommer geht
Von Maria vutli-kutishauser.

Noch blühn am Hag à letzten blassen kosen -
Lin Salter wiegt sich bunt äarüber bin —

Ms blauen, leicht gewellten, stillen Fluten
5el)' ich à Kähne leise heimwärts àhn.

Die 5onne wirbt mit warmen gelben Strahlen
Uncl kost clie klumen an cles Weges kanä
Uncl cloch — sie sterben still in ihrem Scheine,

Wie?age Wehmut weht es clurch clas Lancl.

stn meinem Fenster glüht cles keblaubs Feuer —
Ich schaue sinnenü in clen roten Schein.

Mir ist, als zUehe mit Ues herbstes Schimmer
Lin leises Lrauern in üie Seele ein.

Altaich
Eine heitere Sommergeschichte

„Das war meine Idee. Ich kann es »ich anders leujnen.
Ich habe sofort zu dein Mächen gesagt.- wissen Se was,
hier is zufällig der berühmteste Erotiker als Kurgast an-
wesend. Das trifft sich ausgezeichnet! Der macht Ihnen
vas, sagte ich, mit 'n Wuppdich. Wenn Se bereit sind,
junger Mann, mein Vertrauen zu rechtfertigen, so sprechen

Se: ja! ..."
„Ich bin doch überhaupt nicht in der Lage, eine solche

Aufgabe zu übernehmen ..."
„Sie sin nich in der Lage? Erlauben Se mir die

Randbemerkung, daß ich mich natürlich erkenntlich zeigen
werde ..."

„Ich denke nicht an die pekuniäre Seite der Angelegen-
heit. Aber es ist nicht mein Genre ..."

„Na, hören Se mal. wenn Se schon Dichter und Ero-
tiker sind, dann kann Ihnen doch so was nich schwer fallen.
Das Mächen legt nur Wert darauf, daß der Kontrast raus-
kommt, verstehen Se, zwischen das Schwerfällige und das
Leichtbeschwingte ..."

„Ich kann Ihnen da wirklich nicht dienen ..."
„Machen Se keene Menkenke, Verehrtester! Ich komme

ja in die allergrößte Verlegenheit. Ich habe nämlich der
jungen Dame die Sache bestimmt versprochen, weil ich mich
uuf Ihr bewährtes Talent verließ ..."

..Ich kann es nicht übernehmen ..."
„So versuchen Se's wenigstens! Den Gefallen können

Se mir tun, und wenn's auch nicht eins a wird, das schadt
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doch nischt. Für die hiesige Bevölkerung wird's wohl noch

langen ..."
„Ich muß Ihnen sagen, Herr Schnaase, daß ich in

einer solchen Aufgabe eine Entweihung erblicke ..."
„Is 's de Menschenmöglichkeit! Entweihung! Nu will

ich Ihnen aber doch was sagen, Verehrtester! Entweder es

is eener 'n Dichter, denn soll er dichten, oder es is eener
keen Dichter, denn soll er sich nich dicke tun als Erotiker ..."

Herr Schnaase sah sehr verärgert aus, als er sich bei
den Worten von, Stuhle erhob, und Bünzli verstand, daß

man erhoffte Schwiegerväter nicht zu erbitterten Feinden
machen dürfe.

„Wenn Sie es absolut wünschen", sagte er. „dann
könne man die Sache noch in Erwägung ziehen."

"Ziehen Se! Was is denn schon dabei? Ich sage

Ihnen ja, es braucht nich eins a zu sein, und wenn Se
mit Pegasussen nich zurecht kommen, denn rufen Se mich.

Ich habe zwar im Leben nich gedichtet und bin keen Erotiker,
wenigstens keen schriftlicher, aber 'n paar Ideen können Se
immer von mir haben ..."

„Ich will es versuchen ..."
„Wie lange brauchen Se dazu?"

„Ich muß erst abwarten, ob die Stimmung über mich

kommt."

„Verdübeln Se nich die Zeit! In acht Tagen is der

Feez, und das Mächen muß Ihre Verse erst noch aus-
wendig lernen. Zu was brauchen Se denn Stimmung?
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99ladjen ®e £opfaf?a, ©rallala unb 'tt bihd)en mos brum
rum!"

,,©s ift mir fo ungeroohnt
Sdjnaafe fürchtete neue Sebenlen unb ocrabfdjiebete

Tief) rafd).
Cor bem ôaufe blieb er ftehen unb bohrte ben Stod

in ben ©oben.

„£afte SBorte for fonne Sorte? ©ntroeihung fagt ber

bodsbcmlidje ©ouillonfopp! 2Bas ber macht, bas roirb
9Jlurfs. 9lber meinsroejen, gut ober fd)Ied)t, benn bat bod)

bas ©lächcn leinen SBillen
Oben am Sanfter ftanb Dobias Sünjli, in 9lad)benlen

oeriunten.
„©igentlid) ift er ein friooler fiumpenhunb", fagte er.

Denn bie Sßintertburer lieben ftarfe SBorte.
*

Öerr oon 2Bla3ed ftanb oor ber oerfcbloffenen Stall«
türe unb tlopfte heftig mit bem Spa3ierftode an.

„Sie, id) mach' Sie aufmerffam, bah ficb biefer 933iber=

ftanb gegen 3hrcn ©robberrn richtet. SBenn Sie nicht fo»

fort öffnen unb bie ©cfeble ausfübr'n roerben, tonnen Sie
ficb auf bas Scbiimmfte gefaht machen. SBas fällt 3bnen
benn ein? SBas erlauben Sic fid) benn? (Einfach bie Stall»
türe 3U fchliehen!"

Sansgirgl fah brinnen auf ber £>aberfifte unb lief) ben

Oberleutnant Hopfen unb fchimpfen.

„Sie, id) mach' Sie aufmerffam, treiben Sie bie Sache

nicht auf bie Spihe! ©tan toirb Sie mit Srad)ialgeroalt
belofchicrcn, toenn Sie bie Slutorität 3hres ©ienftherrn oer»

höhnen!"
SBlaäed horchte.
(Es blieb îuerft ftill, unb bann hörte er bie leifen ©öne

eines ©ofthorns. £>ansgirgl probierte einen Schleifer. mil=

mählich fcbtoollen bie ©öne an, unb äulefct fchmetterte es

luftig unb altbaprifdj im Stalle, bah bie ©äule munter
inurbcn unb in ihren Stänben fcharrten.

„SUfo bas is ber ©ipfelpunft ber Unoerfdjämtheit!"
£crr pon SBlajed eilte in grimmiger (Entfchloffenheit

über ben £of, ins Saus, in bie ©aftftube.
„SBo is ber £>err ©ofthalter?"
Die Rellnerin muhte es nidjt.
©r ftürjte in bie Rüche.

„3d) bibbe, too is ber £err ©ofthalter?"
„3d) roeih toirfli net. SIber mas hamm S' benn, öerr

©aron?"
„SBas ich habe?"
„Sie fan fo aufg'regt ..."
„©in id) aud)! 3d) bin mietenb. 3d) bin auher mir!"
„3a, roas maar benn net bös? So a gmiiatlicher ôerr!"
,,©s gibt ©inge, liebes jîreilein 3ofefa, bie mid) in

einen toabren ©aumcl ber SBut oerfehen; bie id) einfad)

nicht ertrage. Unb ba3U gehört bie Sflegelhaftigfeit eines

untergeorbneten Subjettes. Slber mo tann id) benn ben

©ofthalter finben? 3d) muh ihn fofort fprechen ..."
„©iclleicht is er beim ©ings brüben, beim ©aber

©töhrl ..."
„Das is nebenan? Sllfo id) bante beftens. ©in anbers«

mal tornm' id) fchon 3um ©laufeben in 3hre Ruchel ..."
SBla3cd eilte hinaus unb prallte im ôausgang auf

ben ©lenninger ©ticbel.

„Öerr ©ofthalter, idj appelliere an 3hre Autorität.
3d) lege ©efdjmerbc ein bei 3bnen, unb ich ocrlange bie

unnad)fid)tlid)e ©eftrafung biefes ©lenfdjen, ber 3f)toi ©e=

fehlen ôohn fpricht "
„O — hö — hö! SBas is benn?"
„SBas is? ©ibbe, tommen Sie! ©eljen Sie mit 3um

Stall! Sie merbett bie ©üre oerfperrt finbett trotj 3hrer
ausbriedlichen Slnroeifung, bah id) heute morgen 3hren ©aul
ausreiten foil ..."

„Öerrfdjaftfeit'n! £at ber ©lalafi3 ôansgirgl ...?"
„3ug'fperrt hat er. ©ofthorn blaft er. ©fcif'n tut er.

Sluf Sie, oerehrter öerr ©ofthalter, uub auf 3hre ©efehle."
Sienninger fchob feine Rauben nad) oome unb tratjte

fid) hinter ben Ohren.
„3cht, ba fd)au' her! ©s is aber fd)o toirfli a Rreis

mit be bodboanig'n fiuaba! 3uagfperrt hat a? 3a,
roas tean ma'r jefot ba?"

Die treubeqige ftrage erregte bei SBla3ed neue ©nt»

rüftung.
„SBas mir tun? Sebaure, barüber feine Slusïunft

geben 3U tonnen. SBann Sie überhaupt uod) im 3iueifel
finb, alsbaitn bin ich nicht in ber ©age, 3hnen ©ireftioen
geben 31t fönnen. SBas ich täte, menn id) ©ienftherr märe,
bas tneih id). 3d) möchte biefen obftinaten Siegel mit
©rachialgeroalt über ben £of heriiberbeförbevn unb bei jener

Ocffnung l)inausfd)tneihcn. Sie fcheinot aber bulbfamcr 311

fein ..."
„3a no, bös fan fo Sad/n ..."
„fficmih- Slber jebenfalls barf id) annehmen, bah Sie

mir bie oerfprodjene Seniitjung bes ©ferbes ermöglidjen.
SBas Sic fonft für ©iahnahmen gegen bie eflatantc ©er»

höhnung 3hrer Autorität ergreifen, unb ob Sie überhaupt
bie Serpflichtung fühlen, in 3hrcm £>aufe bie ©efefec ber

©if3iplin aufrcd)t3uerhalten, bas ift 3l)rc Sache, ©lid) geht

bas, ©ott fei ©anf, nichts an."
„3effas na! Solchen« 3mibrigfeit'n in aller Sruaf)!

3a, roas fagt er benn eigentli, roarum er net mag?"
„9tir fagt er. ©ofthorn blaft er. £ohnfpred)en tut er

3bnen."
„©äffen S' auf. 3 geh amal ttunt unb reb bamit.

•9ta, mer' ma's fcho fehg'n ..."
„3d) mödjte Sie begleiten. 3d) finbe, bah Sie ihn

in meiner ©egenmart 3ur Slbbitte 3toingeit müffcn."
,,9ta na! ©ös is nir. ©a machet 'n mir an Rrach

bloh irga. 3 geh num ba3ua, unb Sie roart'n bamcil. 91 a

roer'n Sie 's ©oh fd)o friag'n. ©ar fo prcfficrt's ia net!"
,,©3ie Sie meinen. 91 m ©nbe haben Sic rcdjt. ©s

ift mirtlid) beffer, mann id) bei biefer Strt oon Stuseinanber»

fct)uitg nicht präfent bin. ©iir mangelt bas ©crftänbnis für
biefe Slrt bes Umganges mit obftinaten Untergebenen —"

SBIa3ed roollte nod) einiges fagen, aber ber ©lenninger
fchritt fdjon gemächlich 3um Stalle hinüber.

©or ber ©üre pfiff er.

„Öansgirgl!"
„SBas is?"
„©ladj amal auf! 3 bätt' mit bir mas 3' reb'it ..."
©er Schlüffel freifdjte im Sd)loh, unb bie ©üre ging

langfam auf.
©lenninger trat ein unb fd)aute fopffcbüttclnb feinen

rauhhaarigen ôansgirgl an.
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Machen Se Hopsassa, Trallala und 'n bißchen was drum
rum!"

„Es ist mir so ungewohnt ..."
Schnaase fürchtete neue Bedenken und verabschiedete

sich rasch.

Vor dem Hause blieb er stehen und bohrte den Stock

in den Boden.
„Haste Worte for sonne Sorte? Entweihung sagt der

bocksdemliche Bouillonkopp! Was der macht, das wird
Murks. Aber meinswejen, gut oder schlecht, denn hat doch

das Mächen seinen Willen ..."
Oben am Fenster stand Tobias Bünzli, in Nachdenken

versunken.

„Eigentlich ist er ein frivoler Lumpenhund", sagte er.

Denn die Winterthurer lieben starke Worte.
-»

Herr von Wlazeck stand vor der verschlossenen Stall-
türe und klopfte heftig mit dem Spazierstocke an.

„Sie, ich mach' Sie aufmerksam, daß sich dieser Wider-
stand gegen Ihren Brodherrn richtet. Wenn Sie nicht so-

fort öffnen und die Befehle ausführ'n werden, können Sie
sich auf das Schlimmste gefaßt machen. Was fällt Ihnen
denn ein? Was erlauben Sie sich denn? Einfach die Stall-
türe zu schließen!"

Hansgirgl saß drinnen auf der Haberkiste und ließ den

Oberleutnant klopfen und schimpfen.

„Sie, ich mach' Sie aufmerksam, treiben Sie die Sache

nicht auf die Spiße! Man wird Sie mit Brachialgewalt
deloschieren, wenn Sie die Autorität Ihres Dienstherrn ver-
höhnen!"

Wlazeck horchte.

Es blieb zuerst still, und dann hörte er die leisen Töne
eines Posthorns. Hansgirgl probierte einen Schleifer. All-
mählich schwollen die Töne an, und zuletzt schmetterte es

lustig und altbayrisch im Stalle, daß die Gäule munter
wurden und in ihren Ständen scharrten.

„Also das is der Gipfelpunkt der Unverschämtheit!"
Herr von Wlazeck eilte in grimmiger Entschlossenheit

über den Hof, ins Haus, in die Gaststube.

„Wo is der Herr PostHalter?"
Die Kellnerin wußte es nicht.

Er stürzte in die Küche.

„Ich bidde, wo is der Herr PostHalter?"
„Ich weiß wirkst net. Aber was hamm S' denn. Herr

Baron?"
„Was ich habe?"
„Sie san so aufg'regt ..."
„Bin ich auch! Ich bin mietend. Ich bin außer mir!"
„Ja. was waar denn net dös? So a gmüatlicher Herr!"
„Es gibt Dinge, liebes Freilein Josefa, die mich in

einen wahren Daumel der Wut versetzen: die ich einfach

nicht ertrage. Und dazu gehört die Flegelhaftigkeit eines

untergeordneten Subjektes. Aber wo kann ich denn den

PostHalter finden? Ich muß ihn sofort sprechen ..."
„Vielleicht is er beim Dings drüben, beim Bader

Möhrl ..."
„Das is nebenan? Also ich danke bestens. Ein anders-

mal komm' ich schon zum Plauschen in Ihre Kuchel ..."
Wlazeck eilte hinaus und prallte im Hausgang auf

den Blenninger Michel.

„Herr PostHalter, ich appelliere an Ihre Autorität.
Ich lege Beschwerde ein bei Ihnen, und ich verlange die

unnachsichtliche Bestrafung dieses Menschen, der Ihren Be-
fehlen Hohn spricht "

„O — hö — hö! Was is denn?"
„Was is? Bidde, kommen Sie! Gehen Sie mit zum

Stall! Sie werden die Türe versperrt finden trotz Ihrer
ausdrücklichen Anweisung, daß ich heute morgen Ihren Gaul
ausreiten soll ..."

„Herrschaftseit'n! Hat der Malafiz Hansgirgl ...?"
„Zug'sperrt hat er. Posthorn blast er. Pfeif'n tut er.

Auf Sie, verehrter Herr PostHalter, und auf Ihre Befehle."
Blenninger schob seine Hauben nach vorne und kratzte

sich hinter den Ohren.
„Jetzt, da schau' her! Es is aber scho wirkst a Kreiz

mit de bockboanig'n Luada! Zuagsperrt hat a? Ja,
was tean ma'r jetzt da?"

Die treuherzige Frage erregte bei Wlazeck neue Ent-
rüstung.

„Was wir tun? Bedaure, darüber keine Auskunft
geben zu können. Wann Sie überhaupt noch im Zweifel
sind, alsdann bin ich nicht in der Lage. Ihnen Direktiven
geben zu können. Was ich täte, wenn ich Dienstherr wäre,
das weiß ich. Ich möchte diesen obstinaten Flegel mit
Brachialgewalt über den Hof herüberbefördern und bei jener

Oeffnung hinausschmeißen. Sie scheinen aber duldsamer zu

sein ..."
„Ja no, dös san so Sach'n ..."
„Gewiß. Aber jedenfalls darf ich annehmen, daß Sie

mir die versprochene Benützung des Pferdes ermöglichen.

Was Sie sonst für Maßnahmen gegen die eklatante Ver-
höhnung Ihrer Autorität ergreifen, und ob Sie überhaupt
die Verpflichtung fühlen, in Ihrem Hause die Gesetze der

Disziplin aufrechtzuerhalten, das ist Ihre Sache. Mich geht

das, Gott sei Dank, nichts an."
„Jessas na! Solchene Zwidrigkeit'n in aller Fruah!

Ja, was sagt er denn eigentli, warum er net mag?"
„Nir sagt er. Posthorn blast er. Hohnsprechen tut er

Ihnen."
„Passen S' auf. I geh «mal num und red damit.

Na, wer' ma's scho sehg'n ..."
„Ich möchte Sie begleiten. Ich finde, daß Sie ihn

in meiner Gegenwart zur Abbitte zwingen müssen."

„Na na! Dös is nir. Da machet 'n mir an Krach

bloß irga. I geh num dazua, und Sie wart'n daweil. Na
wer'n Sie 's Roß scho kriag'n. Gar so pressiert's ja net!"

„Wie Sie meinen. Am Ende haben Sie recht. Es
ist wirklich besser, wann ich bei dieser Art von Auseinander-
setzung nicht präsent bin. Mir mangelt das Verständnis für
diese Art des Umganges mit obstinaten Untergebenen —"

Wlazeck wollte noch einiges sagen, aber der Blenninger
schritt schon gemächlich zum Stalle hinüber.

Vor der Türe pfiff er.

„Hansgirgl!"
„Was is?"
„Mach amal auf! I hätt' mit dir was z' red'n ..."
Der Schlüssel kreischte im Schloß, und die Türe ging

langsam auf.
Blenninger trat ein und schaute kopfschüttelnd seinen

rauhhaarigen Hansgirgl an.
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Cudiulg Richter : üus dem Riefengebirge

,,2Bas madjft b' ma benn ba für a ©aubi ber?"
„3 mad) foa ffiaubi."
„Wet? 2Benn ma bcranberbett größten Riad) hermacht!"
„Son bem laffct i mir fd)o nix fag'n ..."
„3a no, i bab's cabin ball amal oafprodja, idjau!

SBas liegt beim bro? Safe beti fpirmat'n Deifi reit'n, mann
er fd)o reit'n ntuab."

„Unb an Stufe hab i itad)a frutnmb im Stall."
„Son oamal roerb a 'net frumm, unb a 3tooatsmaI triagt

er 'it nimma. Dös uafprid) i bir."
Der grimmige £jansgirgl fdjaute nod) immer finfter

oor fidj bin.

„3ür nti maar's a Slantafd)i ..." bat bcr Softhalter.
„Wa foil er'n fealt nebma, ber £jansrourfd)t, ber bap=

pige! Wber bös is ausg'madjt. 3 fattcl cabin an Stub
net. So mir aus, mer mag!"

„Öaft menigftens 's Sad) herg'ridjt?"
„Da feint' fladt's."
„Wo alio", iagtj Sienninger aufatmenb. „Wadja

is ja all s red)t. Da Solfeeibeana bat g'fagt, er fattelt
n ftfeo."

„Da SludfenfdjnabI? Der mcrb mas oafteh'!"
„Wo, er mar bo lang gnua bei be fchmar'n Wcita."

^

„9W bin. 2Beil 's be ^ guat finnan! Wa ba
fait I i an cstub liaba felm. $iba ba berin im Stall, unb
bal er firti is, fübrt 'n ber Sepp aufei. Sebg'n mag i 's
net, mia ber ©fchmollfopf auffibt."

Der Softhalter lächelte, aber oerftoblen.

Denn feben burfte es ber £>ansgirgl nicht, fonft Ijätte
er bie £>aare roiebcr aufgestellt.

„3 rnoab ja, bu bift gait3 redfet", lobte ibn ber Slcn=

ningcr. „Slit bir ntuab ma blob ridjti bifcfefrier'n. Der
anber merb bi bait in b' frjöh trieb'n bamm?"

„Der? 3a! 3n ba 5ruab maar er alle balbe Stunb
baber femma, befcbl'n bätt' er ntög'n, mit 'n Stcda bätt'
er an b' Dür bi' g'fdjlag'n. Schlag no 3ua, hon| a ma bcnft,
bu bamifche Witta, bu gidjmollfopfata! 9/îoanft b' uielleiffet,
bu bift in ba Däfern, ©rft recht net, hon a ma benft ..."

Der Softhalter nidte beiftimmenb mit bem Jlopfe.
,,3Bas fi fo a Sîcnfdj ci'bilb't?" fagte er. „Du bift

bo net für eahm bo! SBaar fcfeo guat! Wba jcfea, gel,

tuaft b' mir ben ©'fall'n unb machft bc ®'fd)id)t firti ..."
ÔansgirgI fnurrte mas oor fid) hin, unb bcr SIenningcr

ging erleichtert ins ôaus 3uriid unb fagtc 3u bent ungebulbig
martenben 2Bla3ed:

„Wo alfo! ©s feit fi ja nil! Sic friag'n an ©aul,
unb be ®'fd)id)t bat fi g'bob'n. Sienn i amal mas fag,
nad)a g'fd)ied)t's aa; ba batten S' foan 3toeifi net 3' bamm
braudjt ..."

„SBirflich? Da barf man alfo gratulieren, bab Sie
biefes ©ntgegenfommen bod) nod) erreicht haben."

„Da bat's gar nix braudjt. 3 tenu an £ansgirgl,
unb ba ôansgirgl fennt mi ..."

„Sehr fd)ön, aber in 3l)rem eigenen 3iitercffe märe

es, bab fid) biefer unoerfd)ämte 3erl bei mir entfdjulbigen
miebte ..."
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Ludwig dichter: ^lus ciem Kiesengebirge

„Was machst d' ma denn da für a Eaudi her?"

„I mach koa Eaudi."
„Net? Wenn ma der ander den größten Krach hermacht!"
„Von dem lasset i mir scho nir sag'n ..."
„Ja no, i Hab's eahm halt amal vasprocha. schau!

Was liegt denn dro? Laß den spinnat'n Deifi reit'n, wann
er scho reit'n inuaß."

„Und an Stuß hab i nacha krummb im Stall."
„Von oamal werd a net krumm, und a zwoatsmal kriagt

er 'n nimma. Dös vasprich i dir."
Der grimmige Hansgirgl schaute noch immer finster

vor sich hin.
„Für mi waar's a Blamaschi ..." bat der PostHalter.
„Na soll er'n halt nehma, der Hanswurscht, der dap-

pige! Aber dös is ausg'macht. I sattel eahm an Stuß
net. No mir aus, wer mag!"

„Hast wenigstens 's Sach herg'richt?"
„Da hint' flaclt's."
>>No also", sagte der Blenninger aufatmend. „Nacha

ia all s recht. Da Polizeideana hat g'sagt, er sattelt
n scho."

„Da Muckenschnabl? Der werd was vasteh'!"
„?io, er war do lang gnua bei de schwar'n Rcita."

^

„M hm. Weil 's de so guat kinnan! Na da
satt I j an ^-tutz liaba selm. Aba da herin im Stall, und
bal er firti is, führt 'n der Sepp auß,i. Sehg'n mag i 's
net. wia der Gschwollkopf aufsitzt."

Der PostHalter lächelte, aber verstohlen.

Denn sehen durfte es der Hansgirgl nicht, sonst hätte
er die Haare wieder aufgestellt.

„I woaß ja, du bist ganz recht", lobte ihn der Bien-
ninger. „Mit dir muaß ma bloß richtn dischkrier'n. Der
ander werd di halt in d' Höh trieb'n hamm?"

„Der? Ja! In da Fruah waar er alle halbe Stund
daher kemma, befehl'n hätt' er mög'n, mit 'n Stecka hätt'
er an d' Tür hi' g'schlag'n. Schlag no zua, honj a ma denkt,
du damische Ritta, du gschwollkopfata! Moanst d' vielleicht,
du bist in da Käsern. Erst recht net, hon a ma denkt ..."

Der PostHalter nickte beistimmend mit dem Kopfe.
„Was si so a Mensch ei'bild't?" sagte er. „Du bist

do net für eahm do! Waar scho guat! Aba jetza, gel,

tuast d' mir den G'fall'n und machst de E'schicht firti ..."
Hansgirgl knurrte was vor sich hin, und der Blenninger

ging erleichtert ins Haus zurück und sagte zu dem ungeduldig
wartenden Wlazeck:

„No also! Es feit si ja à! Sie kriag'n an Gaul,
und de E'schicht hat si g'hob'n. Wenn i amal was sag,

nacha g'schiecht's aa: da hätten S' koan Zweifi net z' hamm
braucht ..."

„Wirklich? Da darf man also gratulieren, daß Sie
dieses Entgegenkommen doch noch erreicht haben."

„Da hat's gar à braucht. I kenu an Hansgirgl.
und da Hansgirgl kennt mi ..."

„Sehr schön, aber in Ihrem eigenen Interesse märe

es. daß sich dieser unverschämte Kerl bei mir entschuldigen
mießte ..."
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„3ta na! De ©'fdjidjt'n mag i net. 3 mödjt jcfet

mein Suaf), uitb Sie friag'n an ©aul ..."
Damit bretjte iicf) ber Softhalter gleichmütig um ltnb

ging ins ©afäimmer.

Sadj einer Siertelftunbe führte ber Stallhuh ben Stüh
in ben Saf- Sansgirgl lieh fid) nid)t fehert. ©r ftaub hinter
ber Diire unb fdjaute burd) einen Spalt 31t, wie ber ©fchwolh
fopfete aufiah, unb wie ber Stüh unwillig feine Ohrwafdjel
3urüdlegte. Säumen mochte er [ich nicht; ba3ii war er oiel
311 faul, aber er wieherte laut unb flapperte langfam buret)

ben Dortueg.
Drauhen blieb er wieber ftetjen.

Sert oou 2Bta3ect prehte bie Oberfdjenfel an, aber

auf foldjc ©eict)id)ten lieh fith ber Stüh nid)t ein ©rit wie

ihm ber fPofthalter mit ber Sanb eins hinten hinauf flatfdjte,
ging er weiter.

Der Sinn bes Serrn Oberleutnants war, bis 3ur ©im
miinbung ber Saffauer Strohe 311 reiten, bort uiwmfebren
unb bann ben Slah in oornehmer Saltung 311 überqueren.
Sor ber Soft wollte er bie Sdjnaaiefdjen Damen ritterlid)
grüben unb in fdjlanfem Drab nad) lints abreiten.

Der Sinn war gut, uitb bas ©efdjid war gilnftig, benit

bie Sdjnaaieichen Damen ftanben oben am offenen 2fenfter.

Sbcr am Stüh fehlte es.

©r war als baprifdjer Softfdjimmel rauh unb frah=

bürftig geworben, unb wie alte älteren Staatsbiener be=

herrichte ihn bie ©inbilbung, bah er übers ©ewohnte unb

Sergebradjte hinaus 3U nichts oerpflidftet fei.

Sis er an bie Saifauer Strohe faut, auf ber er ieit
fed)s 3af)ren Dag für Dag ben Softwagen 30g, muhte er

glauben, bah er als Seitpferb ben gleichen SBeg 311 gehen

habe.

Serr oon 2Bla3ed, ber umfehren wollte, fahte bie 3ügel
tür3er unb 30g.

©s half ihm nichts.

„Dummer -Herl", badjte ber

Stüh. „3d) muh bod) befier

wiffen, wo es nad) Safiatt
hinausgeht."

„Säftie!" murmelte ber

Oberleutnant, ber ahnte, bah
oiele îlugen auf ihn gerietet
waren. Oben waren bie Da»

men, unterm Dore ftanb ber

Sienninger, brüben lieh iid)

Serr Satterer iefjen, an oer=

ftfjiebenen Senftern 3eigteit iid)
£eute.

„Sdjinberoiedj!"
Satte er gewuht, bah hin»

term Sienninger ber 30tartl
unb ber Sansgirgl ftanben
unb grinfeub alles beobach»

toten, wäre fein Unwille nod)

gewadjfen.

Der Seppl lief Ejerbei.

„Sit fd)ön' ©ruah 00111

Softhalter, ob Sie umfebr'it
möd)t'n?"

„Sber ia! 3d) wäre fdjoit tungefehrt, wann biefes

Sied) nicht eine Saut hätte wie ein St)ino3eros Dreh
ben Seiter um!"

Seppl tat es.

„Segen swei tann man nir macb'tt", bachte ber Stüh.
,,2ßemt er net nad) Saifau will, was will er bann nachher?"

Quer über ben Slah 3ur 2fenfterpromenabe wollte Serr
oon S3!a3ed; ritterlid) griihen wollte er unb lints abreiten.

(Srortfehung folgt.)

50 3ol)re ^rattfcentyaus Oberbtepad).
©igentlid) finb es 52 3afjre. Denn bie „ftranfenftube"

für bie brei ftirdjgcmeinben Oberbiehbacb, 2Bi<htrad) unb
Stuqenberg würbe bereits im Sommer 1880 eröffnet, ©ine

Das neue Krankenhaus in Oberdlefibact).

ßerr und Srau Dr. P. Scbiipbad).

Sotfallftube, nidjt ein eigentliches Sranfettbaus, war bas
befcheibene 3iel ber ©rtinber oon bamals. Sür bie bringertbett
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„Na na! De G'schicht'n mag i net. I möcht jetzt

mein Ruah, und Sie kriag'n an Gaul ..."
Damit drehte sich der PostHalter gleichmütig um und

ging ins Gastzimmer.

Nach einer Viertelstunde führte der Stallbub den Stutz
in den Hof. Hansgirgl lieh sich nicht sehen. Er stand hinter
der Türe und schaute durch einen Spalt zu, wie der Gschwoll-
köpfete aufsaß, und wie der Stutz unwillig seine Ohrmuschel

zurücklegte. Bäumen mochte er sich nicht: dazu war er viel

zu faul, aber er wieherte laut und klapperte langsam durch
den Torweg.

Draußen blieb er wieder stehen.

Herr von Wlazeck preßte die Oberschenkel an. aber

auf solche Geschichten ließ sich der Stutz nicht ein Erst wie

ihm der PostHalter mit der Hand eins hinten hinauf klatschte,

ging er weiter.
Der Plan des Herrn Oberleutnants war, bis zur Ein-

Mündung der Sassauer Straße zu reiten, dort umzukehren

und dann den Platz in vornehmer Haltung zu überqueren.
Vor der Post wollte er die Schnaaseschen Damen ritterlich
grüßen und in schlankem Trab nach links abreiten.

Der Plan war gut. und das Geschick war günstig, denn

die Schnaaseschen Damen standen oben am offenen Fenster.

Aber am Stutz fehlte es.

Er war als bayrischer Postschimmel rauh und kratz-

bürstig geworden, und wie alle älteren Staatsdiener be-

herrschte ihn die Einbildung, daß er übers Gewohnte und

Hergebrachte hinaus zu nichts verpflichtet sei.

Als er an die Sassauer Straße kam, auf der er seit

sechs Iahren Tag für Tag den Postwagen zog. mußte er

glauben, daß er als Reitpferd den gleichen Weg zu gehen

habe.

Herr von Wlazeck. der umkehren wollte, faßte die Zügel
kürzer und zog.

Es half ihm nichts.

„Dummer Kerl", dachte der

Stutz. „Ich muß doch besser

wissen, wo es nach Sassau

hinausgeht."

„Bästie!" murmelte der

Oberleutnant, der ahnte, daß
viele Augen auf ihn gerichtet

waren. Oben waren die Da-
men, unterm Tore stand der

Blenninger, drüben ließ sich

Herr Natterer sehen, an ver-
schiedenen Fenstern zeigten sich

Leute.

„Schinderviech!"

Hätte er gewußt, daß hin-
term Blenninger der Martl
und der Hansgirgl standen

und grinsend alles beobach-

teten, wäre sein Unwille noch

gewachsen.

Der Seppl lief herbei.

„An schön' Gruaß vom
PostHalter, ob Sie umkehr'n

möcht'n?"
„Aber ja! Ich wäre schon umgekehrt, wann dieses

Viech nicht eine Haut hätte wie ein Nhinozervs Dreh
den Heiter um!"

Seppl tat es.

„Gegen zwei kann man nir mach'n", dachte der Stutz.
„Wenn er net nach Sassau will, was will er dann nachher?"

Quer über den Platz zur Fensterpromenade wollte Herr
von Wlazeck: ritterlich grüßen wollte er und links abreiten.

(Fortsetzung folgt.)

50 Jahre Krankenhaus Oberdießbach.
Eigentlich sind es 52 Iahre. Denn die „Krankenstube"

für die drei Kirchgemeinden Oberdießbach. Wichtrach und
Kurzenberg wurde bereits im Sommer 138V eröffnet. Eine

vas neue Krankenhaus In Oberàkbsch.

lìerr uncl Srau vr. p, Zchiipbach.

Notfallstube, nicht ein eigentliches Krankenhaus, war das
bescheidene Ziel der Gründer von damals. Für die dringenden


	Altaich [Fortsetzung]

